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1. Traditionell orientierte sich die (bundesdeutsche) Agrarforschung an den bekannten Zielen der 
Produktivitätssteigerung und Rationalisierung landwirtschaftlicher Betriebe und dies im engen 
Verbund mit den organisierten Agrarinteressen, der Agrarverwaltung sowie der Agrarpolitik („Grü-
ne Front“), die nur diesen einen Weg fordert und förderte.  

2. Hier setzte in den vergangen 20 Jahren eine mehrfache Erosion ein: Umwelt-, Tierschutz-, 
Verbraucherschutz-, Öko- und kritische Agrarverbände artikulieren eigenständige Interessen an 
einer nachhaltigeren Agrarentwicklung. Entsprechende Expertisen finden jedoch zunehmend „au-
ßerhalb“ der Agrarfakultäten statt. Außerdem bemächtigen sich benachbarte Wissenschaften eini-
ger klassischer Agrar-Disziplinen (z.B. der Tier- und Pflanzenzucht).1 Ein Teil der Agrarforschung 
findet sich auch in der interdisziplinär angelegten Umweltforschung wieder.2 Der Wissenschaftsrat 
spricht in diesem Zusammenhang von einer „Erosion der institutionellen Grundlagen“.3 Der land-
wirtschaftliche Betrieb ist dabei längst aus dem Blick geraten. 

3.  Die veränderten gesellschaftlichen, ökonomischen und ökologischen Bedingungen heutiger 
Landwirtschaft (und damit auch die Ernährungswirtschaft) und die künftigen Herausforderungen 
durch Klimawandel, Welternährung, Armut und Erhalt der Lebensgrundlagen haben Konsequen-
zen sowohl für die institutionelle Organisation als auch die Ausrichtung der Agrarforschung.  

4. Um die globalen Probleme zu lösen, formuliert der Weltagrarbericht4 klare Anforderungen an die 
Agrarforschung bzw. an den Gesamtkomplex von AKST (= Agricultural Knowledge, Science and 
Technology). Die Rolle, die Wissen, Wissenschaft und Technologie im Bereich Landwirtschaft ein-
nehmen, muss neu überdacht und definiert werden, damit die landwirtschaftliche Produktivität auf 
nachhaltige Weise gesteigert, Ernährungssicherheit gewährleistet, soziales Wohlergeben und per-
sönliche Existenzgrundlagen im ländlichen Raum verbessert und zugleich die Multifunktionalität 
der Landwirtschaft, insbesondere ihre Umweltleistungen, erhalten und verstärkt werden können. 
Diese Fragen betreffen auch die Industriestaaten. Er fordert daher u.a. auch einen Wechsel hin zu 
nicht hierarchischen Entwicklungsmustern, auch und insbesondere im Gesamtkomplex von AKST, 
d.h. auch im Bereich der Agrarforschung. 

 

Konkret bedeutet das: 

5. Wir brauchen eine ökologisch und sozial orientierte, interdisziplinäre und transdisziplinäre Agrar-
forschung. Das bedeutet u.a., dass die Praxis nicht nur bei der Entwicklung der Forschungsfragen 
und dem -design mit beteiligt sein wird, sondern sich Wissenschaft und Praxis – zusammen mit 
den anderen Akteuren des Agrarsystems – aktiv an den Umsetzungsprozessen beteiligen. Nicht 



Wissenstransfer sondern Dialog und gemeinsame Lernprozesse werden sowohl für Forschungs- 
als auch für die Umsetzungsprozesse kennzeichnend sein. 

6. Voraussetzung dafür ist die Anerkennung des Wissens aller Akteure,5 und insbesondere die Aner-
kennung des durch praktische Arbeit und Erfahrungen gewonnenen Wissens dieser Akteure.  

7. Für die Generierung von Wissen und für den Austausch des Wissens brauchen wir neue Formen 
der Partnerschaft: Netzwerke von Bauern, Wissenschaftlern und anderen Akteuren (zivilgesell-
schaftlichen sowie öffentlichen Organisationen, Unternehmen etc.).6 

8. Dazu ist die Anerkennung und Förderung der Gestaltung dieser Austauschprozesse als Teil pro-
fessioneller Wissenschaft ebenso notwendig wie die dazugehörige Förderung und Ausbildung in-
termediärer Expert(innen) als Bindeglied zwischen verschiedenen Akteursgruppen und Wissens-
systemen zur Gestaltung und Moderation dieser Austauschprozesse.7  
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